
Mittwoch, 2. Oktober 2019 OBERURSEL · STEINBACH Seite 13

„System knacken, nicht reformieren“
Oberursel Was sich in der katholischen Kirche für Frauen ändern sollte – Hochkarätig besetzte Podiumsdiskussion in der Stadthalle

Pointiert und unterhaltsam wird
am Montagabend bei einer Podi-
umsdiskussion über das Verhält-
nis zwischen Frauen und der ka-
tholischen Kirche debattiert.
Trotz des ernsten Themas darf
dabei auch gelacht werden.

VON BRIGITTE DEGELMANN

Einmal an diesem Abend gibt es
Widerspruch. Was sich in der ka-
tholischen Kirche ändern würde,
wenn die Weihe-Ämter wie Priester
oder Bischof auch Frauen offen
stünden, hat Moderatorin Britta
Baas gerade gefragt. „In der Praxis
wohl gar nicht so viel“, vermutet
die Tübinger Dogmatik-Professorin
Johanna Rahner. Die Journalistin
Christiane Florin, Autorin des Bu-
ches „Der Weiberaufstand“, sieht
das anders: „Ich glaube, dass sich da
ganz viel ändern würde.“ Schließ-
lich wäre eine solche Öffnung „ein
starkes Signal für die Gleichberech-
tigung der Geschlechter“.
Ansonsten aber herrscht bei der
Podiumsdiskussion zum Thema
„Und sie bewegt sich doch!? Die
Kirche und die Frauen“, zur der
sich am Montagabend fast 150 Zu-
hörer – hauptsächlich Frauen – im
Saal der Stadthalle Oberursel drän-
gen, Einigkeit. Zum Beispiel darü-
ber, dass es sich bei der katholi-
schen Kirche um ein „autoritäres
System“ handelt, in dem behutsa-
me Veränderungen keine Chance
haben, wie es Christiane Florin for-
muliert: „So ein System müssen Sie
knacken, das können Sie nicht re-
formieren. Die Verachtung und die
Ressentiments gegenüber Frauen
sitzen zu tief.“ Ähnlich sieht das Jo-
hanna Rahner: „So lange wir uns
aus dieser Denkform nicht verab-

schieden, so lange werden wir kei-
nen Schritt weiterkommen“, sagt
sie bei der Veranstaltung, die von
der Katholischen Erwachsenenbil-
dung Hochtaunus und der Pfarrei
St. Ursula organisiert worden ist.

Auch bei Protestanten
Dass ein derartiger Schritt auch in
der evangelisch-lutherischen Kirche
nicht ohne Probleme vor sich ge-
gangen ist, macht die evangelische
Theologin Maria Jepsen bei der
Diskussion deutlich. 1992 war sie
zur weltweit ersten lutherischen Bi-
schöfin gewählt worden – ein Amt,

das sie bis 2010 innehatte. Zwar sei
schon seit Jahrhunderten klar ge-
wesen, dass im Prinzip jeder, der ge-
tauft ist, ein derartiges Amt aus-
üben könne, sagt sie – also auch
Frauen: „Es spricht theologisch
nichts dagegen.“ Dennoch habe
diese Frage im Lutherischen Welt-
bund jahrelang für heftige Ausei-
nandersetzungen gesorgt.
Was sie katholischen Frauen, die

nach Reformen streben, vorschla-
gen würde, fragt Moderatorin Brit-
ta Baas. Dranbleiben, rät Maria Jep-
sen, „auch wenn es unmöglich er-
scheint“. Allerdings, räumt sie ein,

frage sie sich bei katholischen Frau-
en schon manchmal, warum sie das
alles ertrügen. Johanna Rahner
schlägt vor, dass man, um die Kir-
chenoberen zum Einlenken zu be-
wegen, vielleicht mal für ein Jahr
aus der Kirche austreten solle. Sinn-
voll sei es auch, den Schulterschluss
mit Kirchenreformbewegungen in
anderen Ländern zu suchen.

Keine biblischen Gründe
Ob es denn in der Bibel eine Be-
gründung dafür gebe, dass kirchli-
che Leitungspositionen nur Män-
nern vorbehalten würden, fragt ei-

ne Zuhörerin. „Nein“, antwortet Jo-
hanna Rahner. Das autoritäre Sys-
tem in der katholischen Kirche
spiegle „eine Denkform des
19. Jahrhunderts“ wider. Damals
widersetzte sich die Kirche radika-
len Veränderungen, die die Gesell-
schaft erschütterten – um Men-
schen Halt zu geben, aber auch, um
ihre Autorität zu festigen. So sei
„ein System der Opression“ entstan-
den, erklärt die Professorin: „Dieses
Gift nagt bis heute an der katholi-
schen Identität.“
Bei der Unterdrückung der Frau-
en habe es die katholische Kirche

geschafft, „aus sehr zerbrechlichen
Argumenten ein sehr stabiles Sys-
tem zu schaffen“, bestätigt Christia-
ne Florin. Letztlich seien die Grün-
de gegen Frauen in Leitungsposi-
tionen aber nur vorgeschoben und
ergänzt ironisch: „Schließlich gibt
es heute nicht mehr so viele Spiel-
wiesen, wo Männer unter sich sein
können.“
Damit erntet sie Lacher aus dem
Publikum. Überhaupt geht es an
diesem Abend trotz des ernsten
Themas auch heiter zu. Dafür sorgt
auch die Kabarettistin Ulrike Böh-
mer mit zwei kurzen Auftritten.

Bei der Podiumsdiskussion in der Stadthalle in Oberursel kam trotz des ernsten Themas auch der Humor nicht zu kurz: Moderatorin Britta Baas (v. l.), die frühere lutherische Bischöfin Maria
Jepsen, Autorin Christiane Florin und die Tübinger Professorin Johanna Rahner. Foto: Brigitte Degelmann

Online-Petition
für Thomas Cook

Oberursel. Im Zuge der Pleite des
britischen Mutterkonzerns mussten
die deutschen Thomas Cook-Ge-
sellschaften in der vergangenen
Woche Insolvenz beantragen.
„Auch die Stadt Oberursel als
Standort von Thomas Cook ist er-
schüttert von den Ereignissen der
letzten Tage“, so Bürgermeister
Hans-Georg Brum (SPD). Kein
Wunder, schließlich stehen alleine
in der Brunnenstadt 1500 Arbeits-
plätze auf dem Spiel.
Der Auftritt der Insolvenzverwal-
ter hat jedoch Anlass zur Hoffnung
gegeben, dass eine Sanierung oder
ein Neustart unter der Traditions-
marke Neckermann Reisen gelin-
gen kann. Ziel dieser Sanierung ist
es, das profitable, aber durch die
schwachen Zahlen von Thomas
Cook in Großbritannien belastete
Geschäft des deutschen Veranstal-
ters selbstständig fortzuführen.
Wichtig dafür ist, dass durch

staatliche Überbrückungskredite
Liquiditätsengpässe abgefedert wer-
den können. Aktuell wurden von
Thomas Cook entsprechende An-

träge an die Bundesregierung und
die Hessische Landesregierung ge-
stellt. Auch der Magistrat der Stadt
appellierte bereits in einem Schrei-
ben an die Landesregierung nach-
drücklich für eine Unterstützung.
Die Mitarbeiter bei Thomas
Cook wollen sich unterdessen
nicht kampflos in ihr Schicksal er-
geben. Aktuell wurde eine Online-
Petition unter dem Motto „Ein
Herz für Thomas Cook“ gestartet.
Bis gestern Mittag hatten bereits
4320 Personen unterschrieben“,
freut sich Bürgermeister Brum und
hofft, dass möglichst viele Oberur-
seler sich dieser Petition anschlie-
ßen. Die Seite kann im Internet un-
ter https://www.change.org/p/bun-
desregierung-rettet-die-vielen-ar-
beitsplätze-der-reisebüromitarbei-
ter-in-thomas-cook-büros aufge-
rufen werden.
„Wir drücken allen Beschäftigten

und Geschäftspartnern von Tho-
mas Cook sowie deren Familien
und Freunden ganz fest die Dau-
men“, so Hans-Georg Brum ab-
schließend. red

Eine Szene und viele Interpretationen
Oberursel Carina Müßen und Thorsten Rekate zeigen wunderliche Charaktere, die ein Theaterstück inszenieren
Rasante Unterhaltung bieten Ca-
rina Müßen und Thorsten Rekate
in dem Stück „Gretchen 89ff“.
Die Schauspieler schlüpfen dabei
in unterschiedliche Rollen, um
ein und dieselbe Szene immer
wieder auf neue Weise zu insze-
nieren.

VON SYBILLE CORNELL

Mit virtuoser Vielfalt zeigten Cari-
na Müßen und Thorsten Rekate die
unterschiedlichen Personen des
Theaterstücks „Gretchen 89ff“. Die
Szene ist bekannt: die berühmte
Kästchenszene aus Faust I, in der
Gretchen unverhofft das faustsche
Schmuckkästchen in ihrem Schank
findet. Diese Szene wird zum Hin-
tergrund des eigentlichen Stücks:
die Präsentation verschiedener
Charaktere, die bei der Inszenie-
rung eines Theaterstücks auftau-
chen können.
Da gibt es den „alten Haudegen“,
der als Regisseur die junge Schau-
spielerin mit seinen rechthaberi-
schen Ansprüchen fast zur Ver-

zweiflung bringt. Da gibt es die
sportlich dynamische „Anfänge-
rin“, die überambitioniert „einmal
etwas ausprobieren“ will. Da gibt es
den „Freudianer“ als Regisseur, der
mit seiner Inszenierung auf Teufel
komm raus beweisen will, dass
Goethe „versaut bin in die Kno-
chen“ war und damit seine Schau-

spielerin bis an die Grenzen des
Unerträglichen treibt. Und da gibt
es die „Dramaturgin“, die mit ihren
Ideen zur Inszenierung den bettel-
armen, zur Kooperation gezwunge-
nen Schauspieler zur asexuellen, lä-
cherlichen Kunstfigur stempelt.
Der Regisseur als „Streicher“, der
das Stück am liebsten komprimie-

ren will, findet ganze Passagen des
Gretchenmonologs vollkommen
überflüssig. Ihre emotionale Tiefe
will er ausradieren und als Ab-
klatsch nur ins Programmheft brin-
gen.
Der Wechsel der Figuren bleibt
unfassbar rasant. Wie aus einer
eben noch eingeschüchterten Gret-
chendarstellerin, die ambitionierte
Anfängerin und dann die Drama-
turgin wird, ist hinreißend. Carina
Müßen lebt mit den Figuren. Sie
schlüpft nicht nur in das Kleid, son-
dern in die Persönlichkeit in einer
Geschwindigkeit, dass die Zuschau-
er sich wundern, dass dahinter tat-
sächlich die gleiche Schauspielerin
steckt. Auch Thorsten Rekate wech-
selt von einer Figur in die andere.
Besonders den Haudegen, den rou-
tinierten Regisseur und auch den
„Schmerzensmann“, den saufenden
Regisseur, der der ambitionierten
Schauspielerin ihre Fröhlichkeit
austreiben will, nimmt man ihm
vollständig ab.
Die Inszenierung des „Gretchen

89ff“ überzeugte mit rasantem

Wechsel der Figuren und dem im-
mer wieder in neuer Intonation,
Sentimentalität und Originalität
vorgetragenen Worten. Das Publi-
kum bedankte sich für die Darstel-
lung unter der Feder von Volker
Zill mit stehendem Applaus.
Für Carina Müßen, die Darstelle-
rin des Gretchens, der Dramaturgin
in den verschiedenen Ausführun-
gen ist erst zum zweiten Mal auf
der Bühne. Die 37-Jährige mit dem
gekonnten Rollenwechsel ist im Be-
rufsleben Führungskraft bei einem
Reiseanbieter und genießt das Rol-
lenspiel sehr. Ihr Schauspielkollege
und Lebenspartner Thorsten Reka-
te ist bereits seit 2011 auf Bühnen
zu sehen und hat beim Theater im
Park im vergangenen Jahr bereits
den Don Quichotte gegeben. Beruf-
lich ist er Gärtner und betreibt eine
Coaching-Praxis. „Gretchen 89ff“
ist in der Inszenierung von Volker
Zill eine kurzweilige Komödie, Auf
der „kunstbühne portstrasse“ wird
noch am 12. Oktober, 18.30 Uhr
und am 13. Oktober, 17:30 zu sehen
sein.

Carina Müßen und Thorsten Rekate begeistern mit rasanten Kostüm-
wechseln und witzigen Dialogen. Foto: Cornell

Haushaltsgeräte
werden repariert

Oberursel. Nachhaltigkeit liegt der-
zeit voll im Trend – und wird in
Oberursel auch gelebt. Beispielswei-
se mit der Aktion „Oberursel repa-
riert . . .“. Dabei werden defekte
Haushaltsgegenstände repariert, an-
statt sie einfach wegzuwerfen. Der
nächste Termin dafür ist der kom-
mende Samstag von 10 bis 13 Uhr
im Georg-Hieronymi-Saal im Rat-
haus, Oberhöchstadter Straße 7
(Seiteneingang des Rathauses – an
der Einfahrt Tiefgarage Stadthalle).
Das Reparaturangebot ist ein Ko-
operationsprojekt des Netzwerks
Bürgerengagement Oberursel und
des Deutschen Amateur-Radio-
Clubs.
Defekte Geräte können mitge-
bracht werden und mit einem eh-
renamtlichen Experten geht es an
die Arbeit! Manchmal reicht ein
Tipp oder Trick, und das Gerät ist
wieder in Ordnung. Die Reparatur
ist kostenlos, lediglich für eventuell
notwendige Materialkosten müssen
die „Kunden“ auf-kommen.
Zehn ehrenamtliche Helfer ste-
hen zur Verfügung, um Mixer, Toas-
ter, Bügeleisen, Staubsauger oder
aber Unterhaltungselektronik wie
Tablet, PC und Fernseher unter die
Lupe zu nehmen. Ob das Gerät tat-
sächlich repariert werden kann, ist
möglicherweise erst nach dem Öff-
nen eines Gegenstandes ersichtlich.
Zum Ablauf: Da der Andrang oft

groß ist, wird darauf hingewiesen,
dass der Einlass erst von 10 Uhr an
erfolgt. Es kann auch geschehen,
dass von 11.30 Uhr an keine Aufträ-
ge mehr angenommen werden kön-
nen. Für den Ablauf der Reparatu-
ren wurde ein Formular entwickelt,
welches von den „Kunden“ unter-
schrieben werden muss. Es kann
keine Garantie für die Behebung ei-
nes Defektes oder für eine erfolgrei-
che Reparatur gegeben werden. Die
mitgebrachten Geräte sind wieder
mitzunehmen. red

Stadt
unterstützt

Existenzgründer
Steinbach. Die städtische Wirt-
schaftsförderung bietet in Koopera-
tion mit dem Kelkheimer Verein
zur Förderung von Existenzgrün-
dungen Gründern und Jungunter-
nehmern für Donnerstag, 10. Okto-
ber, kostenfreie Orientierungsge-
spräche für Existenzgründer an. Ein
Vorstandsmitglied des Kelkheimer
Vereins wird die Gespräche in
Steinbach führen und mit seinem
Know-how und reichlich prakti-
scher Erfahrung die Jungunterneh-
mer unterstützen. In den Gesprä-
chen werden vor allem Fragen zur
Tragfähigkeit der Unternehmens-
idee und auch zum Marketing erör-
tert. „Der Verein bietet mit seiner
Unterstützung an Wissen und Er-
fahrung eine gute Starthilfe für
Jungunternehmen, damit die Exis-
tenzgründung ein Erfolg wird. Die-
ses Angebot ist eine ideale Ergän-
zung zur bestehenden Wirtschafts-
förderung der Stadt“, so Bürger-
meister Steffen Bonk (CDU). Die
Gespräche finden in der Zeit von
9 Uhr bis 12 Uhr im Rathaus, Gar-
tenstraße 20 statt. Interessierte kön-
nen vorab bei der städtischen Wirt-
schaftsförderung einen Termin für
ein Orientierungsgespräch unter
Telefon (06171) 700012 oder per
E-Mail an die Adresse
nicole.gruber@stadt-steinbach.de
vereinbaren. red

Nächster Bauabschnitt am Kreisel
Steinbach Anfahrt zu Discountern nur von der Bahnstraße aus möglich

Die Arbeiten am Europakreisel
liegen zwar im Zeitplan. Aller-
dings müssen sich die Verkehrs-
teilnehmer weiterhin auf massive
Behinderungen einstellen.

Die Bauarbeiten am Europakreisel
schreiten weiter voran. Nachdem
Dreiviertel des Kreisels weitgehend
fertiggestellt sind, werden im Zuge
des Baus des letzten Viertels nun
auch Straßenbaumaßnahmen in
der Industriestraße durchgeführt.
Zunächst wird der Gehweg auf der
Rewe-Seite erneuert, danach ein
neuer Gehweg auf der gegenüber-
liegenden Seite (ab der Tankstelle
bis zur Siemensstraße) geschaffen.
Im Anschluss wird die Fahrbahn-
decke der Industriestraße in die-
sem Abschnitt erneuert.
Bedingt durch die Bauarbeiten

ist im ersten Abschnitt der Indus-
triestraße – also ab dem Kreisel bis
zur Einmündung Siemensstraße/
Daimlerstraße – eine einspurige
Verkehrsführung erforderlich, im
Einbahnverkehr aus Richtung
Bahnstraße. Die bisherige zweite
Zufahrtsmöglichkeit zu den Märk-
ten aus Richtung Berliner Straße
und Wingertsgrund entfällt auf-
grund der Einbahnregelung. Die
Zufahrtsmöglichkeit zum Bahnhof
bleibt hingegen sowohl von der
Bahnstraße als auch aus Richtung

Berliner Straße/Wingertsgrund
über die Industrie- und die Sie-
mensstraße erhalten. Aldi und Re-
we-Markt sind allerdings nur noch
von der Bahnstraße in die Indus-
triestraße möglich.

Einspurig
Innerhalb des Kreisels wird der Ver-
kehr weiterhin ampelgesteuert ein-
spurig durch die Baustelle geführt.
Die Zufahrt in die Industriestraße
erfolgt nun über das zuletzt herge-
stellte dritte Kreiselsegment. Die
Ausfahrt vom Gewerbegebiet er-
folgt nach wie vor über die Umlei-
tung durch die Berliner Straße.

Fußgänger und Radfahrer wer-
den den fertiggestellten Abschnitt
des Gehwegs an der Bahnstraße
entlang des Rewe-Grundstücks be-
reits nutzen können (bis zum Re-
we-Zugang an der Ecke Bahnstra-
ße/Industriestraße). Im weiteren
Verlauf der Bahnstraße bleibt der
Fuß- und Radweg zum Bahnhof
aber weiterhin gesperrt, da in der
aktuellen Bauphase auch der Geh-
und Radweg in Richtung Bahnhof
erneuert wird, die steile Rampe
wird dadurch zukünftig entfallen.
Für Fußgänger und Radfahrer auf
dem Weg zum Bahnhof wird es da-
her weiterhin zu erheblichen Ein-

schränkungen und Umwegen kom-
men.
Fußgängern und Radfahrern aus
dem Steinbacher Norden und
Steinbachs Mitte wird empfohlen,
den Baustellenbereich zu meiden
und den Weg zum Bahnhof über
die Bornhohl und den davon ab-
zweigenden ausgebauten Weg
durch das Feld zu nehmen, aus
dem Steinbacher Süden den Weg
entlang der Industriestraße und der
Bahnlinie. Die Arbeiten liegen
nach Angaben der Stadt im Zeit-
plan, derzeit geht man davon aus,
dass sie bis Weihnachten abge-
schlossen sein werden. red

Einspurig geht’s
durch den Krei-
sel. Das führt zu
Staus, mit denen
die Steinbacher
trotz aller Bau-
fortschritte noch
eine ganze Zeit
lang leben
müssen.
Foto: Sajak
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